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Vaduz soll wieder «glänzen»
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Es wird eine «Herkulesaufga-
be», die zu lösen sich am Ende
jedoch für alle Seiten lohnt:
Davon sind der Vaduzer Ge-
meinderat wie auch Investor
Werner Vogt überzeugt. Sie
glauben an den Standort Vaduz
und wollen dem Zentrum wie-
der Glanz verleihen.

Von Desirée Vogt

Vaduz. – Seit Jahren und von vielen
Seiten wurde beklagt: Es herrscht zu
wenig Leben im Vaduzer Städtle. Wäh-
rend sich Schaan vor allem in den letz-
ten Monaten im neuen Dorfzentrum
und auch in der Gastronomie über im-
mer mehr Zulauf freuen durfte, wirk-
te die Vaduzer Flaniermeile teilweise
ausgestorben. Das soll sich ändern.
Der Vaduzer Gemeinderat ist sich ei-
nig, dass endlich etwas passieren muss
und hat ein Positionspapier verab-
schiedet, das den künftigen Weg für
Vaduz aufzeigt. Die Residenz soll at-
traktiver werden. Erreicht werden soll
dies, indem Investor Werner Vogt auf
dem Busterminal ein Geschäftsgebäu-
de errichtet, das nicht Treuhändern,
Versicherungen oder Finanzgesell-
schaften Unterschlupf bieten soll, son-
dern «publikumsattraktiven Nut-
zern». Ausserdem soll der Rathaus-
platz aufgewertet und ein Pendant
zum Peter-Kaiser-Platz werden. Die
Verantwortlichen informierten ges-
tern über die Pläne.

«Einer von acht blieb übrig»
Zwar weist das Zentrum von Vaduz ei-
ne Reihe von Gastronomiebetrieben
und Geschäften auf, diese würden je-
doch keine einheitliche Geschäfts-
strasse bilden, in der die Kunden fla-
nierend einkaufen könnten, so die
einhellige Meinung des Vaduzer Ge-
meinderates. Deshalb soll die Lage
der Geschäfte verdichtet und eine
zentral gelegene öffentliche Parkie-
rung geschaffen werden. Das Projekt
«Zentrumsentwicklung Rathausum-
gebung» trage diesen Umständen
Rechnung und soll deshalb eine Chan-
ce erhalten. Das neue Zentrum soll
laut Bürgermeister Ewald Ospelt di-
verse Freizeit- und Erholungsmöglich-
keiten bieten. «Es soll kulturell ge-
nutzt werden, aber vor allem auch Be-
gegnungsraum für soziale Kontakte

sein und auch Einheimische vermehrt
ins Zentrum ziehen», so Ospelt.

Weil die Gemeinde ihre Kernkompe-
tenz und Aufgabe nicht in der Vermie-
tung und Akquisition von gewünschten
Geschäftsfeldern sieht, hat sie sich auf
die Suche nach einem geeigneten In-
vestor und Projektpartner gemacht.
Am 6. März wurden insgesamt acht In-
vestorengruppen eingeladen, wie Ge-
meinderat Frank Konrad informierte.
Zum Schluss war jedoch nur einer be-
reit, das Risiko einzugehen: Werner
Vogt von der ITW Ingenieurunterneh-
mung AG in Balzers. «Er ist in der Lage,
dieses Projekt umzusetzen und das Ge-
schäftsgebäude zu bauen», ist Konrad
überzeugt. Er betonte aber auch, dass
Vogt das finanzielle Risiko für Vermiet-
barkeit und Betrieb sowie Unterhalt zu
tragen habe. Investitionen seitens der
Gemeinde würden nur für öffentliche
Zuständigkeiten bzw. gemeindeeigene
Infrastrukturen getätigt. Dem Investor
wird zusätzlich die Auflage erteilt, die
Räumlichkeiten so zu vermieten, dass
den Besucherinnen und Besuchern ein
breiter Angebotsmix zur Verfügung
steht. «Wir haben in Werner Vogt einen
Partner gefunden, der bereit ist, dieses
Risiko einzugehen, auf den Standort
Vaduz setzt und daran glaubt», freut
sich FL-Gemeinderat René Hasler.

«Investition wird sich lohnen»
Vaduz hat also die Rahmenbedingun-
gen gesetzt, innerhalb derer sich der
Investor zu bewegen hat. Und auch
wird. «Meine Aufgabe und Pflicht ist
es, ein Geschäftsgebäude zu bauen, zu
betreiben und ausschliesslich an publi-
kumsattraktive Nutzer zu vermieten»,
ist sich Vogt seiner «Rolle» bewusst
und spricht von einer «Herkulesaufga-
be». Er ist dennoch überzeugt, dass es
richtig ist, auf den Standort Vaduz zu
setzen, und dass sich die Investition
längerfristig lohnen wird. Obwohl das
Projekt noch nicht im Detail steht,
geht Vogt davon aus, dass das Gebäude
ein Volumen von rund 4000 bis 6000
Quadratmeter aufweisen und ca. 50
bis 60 Mio. Franken kosten wird. Zwei
Drittel dieser Kosten wird der Unter-
nehmer tragen.

Sorgen und Ängste aufnehmen
Nachdem der «Startschuss» für das
Projekt mit der gestrigen Informati-
on nun gefallen ist, werden als Erstes
Gastronomen, Geschäftsinhaber und
Einwohner über das Vorhaben und

das weitere Vorgehen informiert. Be-
reits am 11. Dezember soll der Pro-
jektwettbewerb im Rahmen der 
Gemeinderatssitzung verabschiedet
werden. Dieser wird mit zehn ausge-
wählten liechtensteinischen Archi-
tekten durch die ITW Ingenieurun-

ternehmung ausgeführt. Die Projek-
te werden durch ein Preisgericht be-
urteilt, alle Vorschläge werden der
Bevölkerung vorgestellt. Denn die
Träger des Projekts setzen stark auf
den Einbezug der Einwohnerschaft
von Vaduz, die zu Informations- und

Diskussionsveranstaltungen eingela-
den werden soll. Es gehe den Pro-
jektverantwortlichen darum, sich
mit den Wünschen und Anregungen,
aber auch Sorgen und Ängsten rund
um das Projekt auseinanderzuset-
zen. 

Diverse Massnahmen im Zentrum geplant: Auf dem Busterminal hinter dem Rathaus soll ein Geschäftshaus entstehen, der
Rathausplatz (bis und mit Gebäude Bauverwaltung) soll aufgewertet werden. Plan Gemeinde Vaduz

Von Irr-, Um-, Holz-, Flucht-, Erfolgs- und Scheidewegen
Der Erste Weltkrieg hinterliess
in Liechtenstein tiefe Spuren.
Im Zuge von wirtschaftlichen
Folgen – insbesondere Mangel
an Nahrungsmitteln und Roh-
stoffen sowie dem Währungs-
zerfall – nahmen auch politi-
sche Umbrüche ihren Lauf.

Von Richard Brunhart

Gamprin. –Wohlweislich veranstaltet
das Liechtenstein-Institut eine gestern
gestartete Vortragsreihe über Liech-
tensteins Geschichte in den Jahren
1914 bis 1926 im geräumigeren Mehr-
zwecksaal des Vereinshauses Gam-
prin. Die Auftaktvorlesung über diese
«bewegten Zeiten», wie es in der Ver-
anstaltungsankündigung heisst, war
überaus gut besucht. Die auf den Ers-
ten Weltkrieg folgenden Ereignisse
sind für die Gegenwart Liechtensteins
auch von grosser Bedeutung.

Jahre der Suche
Als Jahre der Suche, teilweise der Ver-
abschiedung und der Neuankunft be-
zeichnete Referent Rupert Quaderer,
Forschungsbeauftragter am Liechten-
stein-Institut, dieses Dutzend Jahre, in
denen vieles gleichzeitig passiert sei.
In den ersten Jahren dieser Periode
massgebend waren die wirtschaftli-

chen Einflüsse des Krieges. Die
Kriegseuphorie, die in Liechtenstein
kurz nach Ausbruch des Krieges ge-
herrscht habe, sei schnell abgeflaut.
Denn Teuerung, Mangelerscheinun-
gen und Währungszerfall seien die
Folge gewesen. Wie Quaderer unter
anderem zeigte, fiel der Wechselkurs
von 100 Kronen von 1914 bis Ende
1921 von rund 100 Franken auf weni-
ger als einen Rappen.

Weg von Österreich
Gegen Ende des Krieges sei der Ruf
nach Reformen in wirtschaftlicher
Hinsicht – wie auch auf politischer
Ebene – fordernder geworden. Die
Kündigung des «Zoll- und Steuerver-
eins» mit Österreich-Ungarn sei sehr
rasch erfolgt. Im August 1919 habe
dies der Landtag einstimmig beschlos-
sen – noch bevor klar gewesen sei, wo-
hin sich Liechtenstein entwickeln soll.
«Das war keineswegs klar», sagte
Quaderer. «Aber man wollte von
Österreich weg.» Vom Wirtschafts-,
aber auch Verwaltungschaos habe
man sich lösen wollen.

Die Landesverweser aus dem östli-
chen Österreich hätten auch keine
grosse Beliebtheit genossen. Eine
wichtige Forderung von politischen
Kräften war die «Ausschaltung aller
die guten Beziehungen zwischen
Fürst und Volk schädigenden Zwi-

schenglieder». Wohl beflügelt durch
die Umbrüche in Europa in der Folge
des Ersten Weltkriegs wurde zudem
gefordert, die Verfassung im Sinne des
demokratischen Geistes abzuändern.

Spende mit politischem Kalkül
Rupert Quaderer betonte, dass die
Volksrechte in der Verfassung von
1921 aufgrund der erhobenen Forde-
rungen gestärkt wurden und kein ein-

seitiges «Geschenk» von Seiten des
Fürsten waren. Wie er ausführte, war
auch ein zinsloses Darlehen von Fürst
Johann II., das er später in eine Schen-
kung umwandelte, mit einigem Kalkül
behaftet. «Es war unbestritten eine
grosszügige Geste, aber nicht reine
Nächstenliebe», sagte Quaderer. Die
Dankbarkeit gegenüber dem Fürsten
sollte in dieser für Monarchen schwie-
rigen Zeit gefördert werden. Aufmüp-

fige Liechtensteiner sollten etwas ru-
higer werden. In dem Darlehensver-
trag wird auch festgehalten, dass der
Vertrag gekündigt werden könnte,
wenn es Änderungen der staatsrecht-
lichen Verhältnisse im Land gegeben
hätte, beispielsweise durch eine Revo-
lution. 

In diese Zeit zwischen 1914 und
1926 fallen nicht nur die Neuorientie-
rung an der Schweiz, insbesondere
durch die Zoll- und Währungsunion,
sowie die neue Verfassung von 1921,
sondern auch verschiedene damit im
Zusammenhang stehende bedeuten-
de Veränderungen. Insbesondere wur-
den neu die «Oberrheinischen Nach-
richten» herausgegeben, es entstan-
den die Christlich-soziale Volkspartei
und die Fortschrittliche Bürgerpartei
und in der neu entstandenen Tsche-
choslowakei wurde eine Bodenreform
durchgeführt, die das Fürstenhaus und
indirekt auch das Land Liechtenstein
betraf.

Einzelne Themen vertiefen
Einzelne Themen in dieser Zeitperi-
ode – Briefmarkenkonsortium und
Klassenlotterie, Gesetzgebung und
Volksabstimmungen 1922 bis 1926
sowie Landtagswahlen und Regie-
rungskrise 1926 – wird Rupert Qua-
derer an den kommenden drei Diens-
tagen näher beleuchten.

Grosses Interesse: Die Reihe «Bewegte Zeiten – Liechtenstein von 1914 bis
1926» mit dem Referenten Rupert Quaderer startete mit einer Auftaktvorlesung,
die einen Überblick über zentrale Ereignisse bot. Bild Sandra Maier


